Presseerklärung 02

Haltungs-Kongress am 21.10.2011 in Essen
Haltungen gegenüber dem anderen Leben.

Wie das Leben in der Lebens- und Sterbebegleitung beginnt?

Die Konfrontation mit existenziellen Grenzerfahrungen erreicht jeden Menschen. Jeder Mensch wird geboren, jeder Mensch ist sterblich. Aber auch zwischen diesen Alpha- und Omega-Punkten des Lebens erleiden wir Menschen viele Tode, Abschiede und Trauer. Doch in einer gewissen Weise ebenso - erleiden wir das Leben, durchaus auch als Glück! Wir erleben so das Leben und es kommt tagtäglich unaufhaltsam auf uns zu. Es ist dafür auch nicht sonderlich ausschlaggebend, ob wir das so wollen oder nicht. Selbstverständlich versuchen wir diese Lebensfahrt zu steuern und sitzen schon am Lenkrad. Doch die Landschaften vor und hinter uns, die kommen ohne unser Zutun auf uns zu, wo wir unterwegs sind. Wir versuchen, ja müssen versuchen zu lenken, doch woher und wohin die Wege führen, hängt nicht nur von uns ab. Den Weg haben nicht wir angelegt, die Schilder wurden nicht von uns aufgestellt. Wohin sie weisen, werden wir letztlich doch im Ungewissen sehen müssen.

Andere Menschen kommen so tagtäglich auf uns zu, und dass das so ist, ist unser Glück. Gewiss manchmal auch unser Leid und unsere Trauer. Das Dasein der anderen Menschen ist die Passivität in unserer Autonomie! Und wir erreichen diese fundamentale Passivität, die unser Leben ist, nicht durch einen Kodex von Verhalten, frei nach dem Motto: „Ist sie nett, dann sei auch du nett. Ist er freundlich, dann sei auch du freundlich, usw.“ Nein, wie nehmen, und damit kann unser Leben überhaupt und ganz alltäglich nur beginnen, Haltungen gegenüber diesem Leben und gegenüber anderen Menschen ein – und diese Haltungen unterliegen nicht unserem machenden, wollenden Denken. Schon wenn wir denken, - z.B. die Frage, was will ich, was tue ich jetzt? – sind wir in diesen Haltungen unterwegs. Sie bestimmen unser Dasein sehr viel mehr, als dass wir es mit autonomen Entscheidungen bestimmen können. Zuerst in den Haltungen konfrontieren wir unser Dasein existenziell in der Passivität, dass das Leben unaufhaltsam auf uns zu kommt. Und so nehmen wir immer schon Haltungen gegenüber dem anderen Leben ein.

Was sind aber diese Haltungen gegenüber dem anderen Leben? Wir gestalten in ihnen unser Glück und unser Leben und wissen im Grunde oft nicht wirklich, wie wir das tun. Tun wir da überhaupt etwas? 

Die sog. modernen Ethiken sind heute im wesentlichen darauf konzentriert, menschliches Tun und Verhalten zu analysieren und in ihnen die richtigen, fall- und situationsbezogen adäquat scheinenden Entscheidungen zu treffen. Oder genauer, ethischen Rat zu geben für Situationen, die doch meist die anderen Menschen erleben und erleiden. Das ist das moderne Ethik-Analyse- und -Beratungs-Konzept unserer Tage. Mit so etwas wie Tugend- oder Werthaltungen, die allem Machen- und Tun-Können vorausgehen, tun wir uns heute schwer. In unserer beschleunigten Welt, die nach raschen und vor allem zielorientierten Entscheidungen sucht, sind diese Haltungen sperrig. Sie deuten auf Langsamkeit und Verweilen und auf eine Dauern – auch ein Reifen und Wachsen -, zu dem wir heute selten Zeit haben.

Doch es stimmt auffallend, schon die einfache Frage, ob Haltungen Werte und/ oder Tugenden sind, führen zu unklaren philosophisch komplexen Diskussionen und es spricht vieles dafür, sich da besser pragmatisch an den Entscheidungen aufzurichten, die mehr nützen, als dass sie schaden. Fatal wäre es nur, wenn wir mit dieser pragmatischen Einstellung – wieder eine neue Haltung, die am Anfang steht – alle die Dinge abgeschafft haben, die für unser Leben und für unseren Elan dem Leben und den anderen Menschen entgegen zu leben, von wirklichem Wert sind. 

Lebens-Haltungen, Passivitäten unseres Daseins, Werte und existenzielle Grunderfahrungen – alles das kennzeichnet in besonderer Weise viele Tätigkeitsbereiche und Berufe. Pflegende, KindergärtnerInnen, Seelsorgende, ÄrztInnen, PolizistInnen, SanitäterInnen, BestatterInnen, usw. Und gerade die Hospizbewegung steht alltäglich in den Realitätszusammenhängen, die diese Dinge bedeuten und erfordern. So wird immer wieder in der Hospizbewegung auf die zentrale Bedeutung von Grundhaltungen für die Lebens- und Sterbebegleitung hingewiesen. So sind z.B. Hospizkultur und Palliative Care in ihrem gesamten Kompetenz- und Tätigkeitsspektrum nicht ohne diese Grundhaltungen gegenüber dem Eigenleben des anderen Menschen denkbar und auch nicht anwendbar. Dies hat Konsequenzen für die Lebens- und Alltagskultur sowohl in Hospiz- und Palliativeinrichtungen als auch in allen anderen Einrichtungen des Sozial- und Gesundheitswesens, die sich - ambulant oder stationär - der Versorgung und Begleitung von Schwerst- und Sterbenskranken widmen.

Vieles scheint sehr konkret für die Arbeit in diesen Einrichtungen - gleich ob ambulant oder stationär - davon abzuhägen, ob die dort Tätigen - ehrenamtlich oder hauptamtlich - in der Begleitung und Versorgung von Schwerst- und Sterbenskranken eine positive Grundhaltung gegenüber dem Leben, gerade auch als fremdes, anderes Leben, wertschätzend und bejahend zur Anwendung bringen. Doch es kann durchaus schon gefragt werden, ob die inhaltliche Festschreibung dieser Haltungskompetenzen als „positiv“ und „lebensbejahend“ nicht zu weit geht. Denn unbestreitbar ist es auch von Bedeutung, dass Begleitende und Weggefährten auf den letzten Lebenswegen sich besser den Bewertungen oder gar sonstigen Werturteilen enthalten – das zeigen schon die Dialoge Hiobs mit seinen „Freunden“.

Was also bedeutet konkret die verbreitete Hervorhebung von Grundhaltungen gegenüber dem Leben in Einrichtungen für Schwerst- und Sterbenskranke? Wie wirken Haltungen sich für zwischenmenschliches Handeln, aber auch im Einrichtungsalltag, aus und in welchem inhaltlichen Profil können sie - wenn überhaupt - dargestellt werden? Wie wirken sie sich überhaupt auf das Leben aus? Was heißen sie konkret?

Dieser Haltungs-Konngress will sich diesen Fragen widmen und zwar aus der Perspektivierung von zentralen Anhaltspunkten. So soll über die Fremdheit des anderen Lebens in der Begegnung nachgedacht werden (Prof. Dr. Dr. Klaus Dörner). Thema wird sowohl das Verhältnis von Grundhaltung und Ehrenamt (Ilse Böinghoff/ Antje Höper), als auch die Konfrontation des Haltungsbegriffes mit Konzepten von Vertrauen und Verbundenheit in Einrichtungen sein (Prof. Dr. Bernd Lahno). Desweiteren werden konkrete palliative Fallsituationen dahingehend betrachtet, ob und wie Haltungen lösende Zugangsmöglichkeiten schaffen bzw. eröffnen (Prof. Dr. Friedemann Nauck). Abschließend soll die Grundhaltung gegenüber dem anderen Leben phänomenologisch in der Form des Eigen-Lebens angedacht werden und lebensphänomenologische Anstöße für Einrichtungen gegeben werden, die hospizlich palliativ in der Versorgung und Begleitung von Schwerst- und Sterbenskranken tätig sind (Univ-Doz. Dr. Rolf Kühn).

Tagesprogramm

10,30 h

Begrüßung
10,45 h

Halten oder Aushalten?

Die Fremdheit des anderen Lebens in der Begegnung mit Sterbenden.



(Prof. Dr. Dr. Klaus Dörner, Hamburg)
11,30 h

Dasein und Ehrenamt.
Hospizliche Haltung in der Sterbebegleitung



(Ilse Böinghoff/ Antje Höper, Dinslaken)

12,15 h

Vertrauen und Verbundenheit.

Was Haltungen für menschliche Beziehungen in Einrichtungen bedeuten?


(Prof. Dr. Bernd Lahno, Frankfurt?

13,00 h 
Zwischendiskussion
13,30 h 
MITTAGSPAUSE

14,30 h 
Wie palliative Fallsituationen Grundhaltungen brauchen?


(Prof. Dr. Friedemann Nauck, Göttingen)

15,15 h

Die phäomenologische Haltung und das, was uns trägt.

Anstöße für hospizlich palliativ tätige Einrichtungen.



(Univ-Doz. Dr. Rolf Kühn, Freiburg)
16,00  h
Abschlussdiskussion
(Anmerkung: Vorläufiges Programm; Änderungen sind noch bis zum Veranstaltungstag möglich!)

Tagungsort: Haus der Technik e.V., Hollestr. 1, 45127 Essen.

Weitere Informationen:

Bundes-Hospiz-Akademie gem. GmbH

Dr. Paul Timmermanns/ Tobias Pollmüller
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